
Eine fromme Lüge [Fortsetzung]

Autor(en): Fröhlich, Hanna

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 6 (1916)

Heft 19

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636300

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636300


IN WORT UND BILD 223

3m Treppenaufgang fingen red)ts ein als Stilleben ge»
bastes Sdjaufenfterbilb oon (Sb. Soff, lints ein greffes,
roücbtig mirfenbes 5Rie=

fenbilb oon Sracf, eine
fdjöne, farbenfreudige
Srienserfee »£anbfdjaft
oon Suri, eine cor»
nehme S3alb= unb
SBinterlanbfdjaft oon
3t. Tièdje unb ein fetjr
fdjönes Sielerfeebilb
oon <£. ©eiger, auf bem
ber Seefpiegel in roun»
berbarem Silberton er»

glatit unb lebendig
roirb. Die SBanbel»
gänge bes erften Stan»
ges bargen unter an»
berm einige SBinter»
lanbfdjaften oon
3Imiet, deren roeidje
Stimmungen inbeffeu
auf ber grauen ttm»
gebung nidjt 3ur ge»
roünfdjten 2Birfung
tarnen.

3m ©ang oor bem
Soger unb in biefem
felbft roaren eine feböne
3abl Slaftifen aus»
geftellt — ba^roifeben
hingen nod) ätoei
auëbrucïê trolle Suri»
Silber: bie prädjtige,
breitaustabenbe Srien»
3er=Säüerin • unb ber
fd)üne Sd)arf|d)üt5e — bie jum Oerroeitenben Sefcbauen ein»
tuben, da fie mi,t grobem ffiefebief aufgeftellt roaren: ©ine
Sronje „2BiIbrinb" oon Dännp oon enUüctenber grifdje
unb ©legau3, eine befeelte „Ser3üdte" unb ei,n Ärieger
in Sronse oom gleichen Äünftler; bann <5erm. £>ubad}ers
„2Iborant", bie preisgetrönte Sronsefigur, bie ben 2Bib=
mannbrunnen febmüden foil unb in hohem Sïtafje fdjmiiden
roirb, unb bie Sronse „Der Dürftige". Die bebeutungs»
oollften Stummem aber ber gan3en 3tusfteIIung roaren bie
9 '3tobo»SIaftiten, bie alle aus Serner Snoatbefib ftam»
men. Die 2IIbert 2BeIti=Süfte fahen roir gerne ein 3roeites
fötal, bie Sertaine» unb bie iooblerbüfte, bie rounbertieb»
lieben Äinbertöpfcben in ber ©ierfdjale, fie unb bie andern
binterlieben einen freubig=ftarten ©inbrud.

Cine fromme Höge.
©ine roabre @efcE)ict)te Oon §anna gröblich. 2.

Siel 3U bedächtig für bie ttngebulb ber Slinben roarb
ber Srief geöffnet, ben SPtargrit mitgebraibt batte, unb
ein oerborgener 3ufd)auer roürbe bemertt haben, roie eine
brennende Stöte fid) mebr unb mehr über ibr Stntlib er»

gojf, als fie 3U tefen begann:

„Stein liebes Stütterlein!
Du barfft mir nidjt 3ürnen, baff id) fo feiten febreibe

— bis man endlich einen SSinfel gefunben bat, roo bies
möglich roäre, ift man 3U rnübe ba3U —, es gebt einfach
nicht mehr. 3a, roenn bie ©ebanfen fid) allemal 311 2Borten
umformten! Denn id) bente oiel an babeim, roie gemütlich
es jebt roobl abenbs fein mag bei Dir in Deinem Stühren
— etroas anbers, als roenn hier im Scbübengraben mit
©inbrud) ber Stacht bie fran3öfifcben Äugeln unb ©ranaten
immer aufs neue 3U pfeifen anfangen, baff einem bangen

3m goper, in bem bie beibeit „Äoinpofitioiten" oon
£eo Sted einbrudsooll in bie 3lugen fielen, ftanben 3roei

mil proebaska, Bern Bei der Kiesgrube.

Sitrinen mit Satitarbeiten unb Stidereien, oon 93t. £.
£> uba<ber»Tfcberter, ©IIa Äeller, Obette Stuffp f unb Startba
3ulauf gefüllt. Die rouno-eroolleit, originellen, Durch aujjer»
geroöbniieb gefcbmadoolle garben ausgejeidmeten Satiten
ber erfteren mufften jeben Sefd)auer ent3üden.

2Bir tonnen nicht alle Stamen nennen; roas roeiter nod)
ftanb unb hing, roar burebaus geroäblt unb runbete ben ©in»
brud ab. Diefer ©inbrud roar ein ftarfer unb für jeben
tünftlerifd) empfindenden Sefcbauer roobttuenb. Die Ser»
anftalter haben gan3 offentunbig ihren 3 tu cd erreicht: ©nbe
gut, altes gut, fagten fie fid) mit Stecht. Das Serner
Theater Subi ifum ift ihnen für bas ©ebotene oon öersen
bantbar. ©s ift 3U hoffen, baff auf biefe ober jene 2ßeife für
bie oiele SIrbeit unb Stühe auch ber £ohn fiel; finben roerbe.

' -tonnte um fein Sisdjen £eben, roenn man überhaupt 3eit
fände 3um Deuten. Sei ruhig, SKütterlein, Deinem 3ungen
ift nodj nichts gefdjeljen, mir ift fehr roohl hier brausen.
Didj roeiff idj. ja in treuer ffjut bei ber Stargrit, hat fie
mir bodj ihr 2Bort brauf gegeben. 3ebesmal, roenn roieber
Soden eintreffen oon Dir, bann tonnen fid) meine Äame»
raben nicht genug rounbern über bie faubere Slrbeit, roeil
fie doch roiffen,

_
bafe Du 2lrme blinb bift. - Stlfo forge

Dich nicht alhmfeljr um Deinen 3ungen, Du ©ute, £iebe,
mir geht es gatt3 gut. ©rüjfe mir befonbers bie Stargrit
unb alle, bie mir nachfragen.

3n treuer £iebe alle3eit
Dein SSalter."

hörbar feuf3te bie Slinbe auf, als bas SStäbdjen
geendigt hutte. — „©ottlob unb Dant! er lebt alfo noch
immer, es ift ihm nodj nid)ts gefdh-ehn, fie haben ihm nod)
immer nichts anhaben tonnen, bie fernblieben Äugeln! Slber
roeifjt Du, roas midi merfroiirbig berührt? früher febrieb
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Im Treppenaufgang hingen rechts ein als Stilleben ge-
dachtes Schaufensterbild von Ed. Boß, links ein großes,
Wuchtig wirkendes Nie-
senbild von Brack, eine
schöne, farbenfreudige
Brienzersee -Landschaft
von Buri, eine vor-
nehme Wald- und
Winterlandschaft von
A. Tièche und ein sehr
schönes Bielerseebild
von E. Geiger, aus dem
der Seespiegel in wun-
derbarem Silberton er-
glänzt und lebendig
wird. Die Wandel-
gänge des ersten Ran-
ges bargen unter an-
derm einige Winter-
landschaften von
Amiet, deren weiche
Stimmungen indessen
auf der grauen Um-
gebung nicht zur ge-
wünschten Wirkung
kamen.

Im Gang vor dem
Foyer und in diesem
selbst waren eine schöne

Zahl Plastiken aus-
gestellt — dazwischen
hingen noch zwei
ausdrucksvolle Buri-
Bilder: die prächtige,
breitausladende Brien-
zer-Bäüerin- und der
schöne Scharfschütze — die zum verweilenden Beschauen ein-
luden, da sie mit großem Geschick ausgestellt waren: Eine
Bronze „Wildrind" von Hänny von entzückender Frische
und Eleganz, eine beseelte „Verzückte" und ein Krieger
in Bronze vom gleichen Künstler! dann Herm. Huhachers
„Adorant", die preisgekrönte Bronzefigur, die den Wid-
mannbrunnen schmücken soll und in hohem Maße schmücken

wird, und die Bronze „Der Durstige". Die bedeutungs-
vollsten Nummern aber der ganzen Ausstellung waren die
3 Rodo-Plastiken. die alle aus Berner Privatbesitz stam-
men. Die Albert Welti-Büste sahen wir gerne ein zweites
Mal, die Verlaine- und die Hodlerbüste, die wunderlieb-
lichen Kinderköpfchen in der Eierschale, sie und die andern
hinterließen einen freudig-starken Eindruck.

eine fromme Lüge.
Eine wahre Geschichte von Hanna Fröhlich. 2.

Viel zu bedächtig für die Ungeduld der Blinden ward
der Brief geöffnet, den Margrit mitgebracht hatte, und
ein verborgener Zuschauer würde bemerkt haben, wie eine
brennende Röte sich mehr und mehr über ihr Antlitz er-
goß, als sie zu lesen begann:

„Mein liebes Mütterlein!
Du darfst mir nicht zürnen, daß ich so selten schreibe

^ bis man endlich einen Winkel gefunden hat, wo dies
möglich wäre, ist man zu müde dazu —, es geht einfach
nicht mehr. Ja, wenn die Gedanken sich allemal zu Worten
umformten! Denn ich denke viel an daheim, wie gemütlich
es jetzt wohl abends sein mag bei Dir in Deinem Stübchen

etwas anders, als wenn hier im Schützengraben mit
Einbruch der Nacht die französischen Kugeln und Granaten
immer aufs neue zu pfeifen ansangen, daß einem bangen

Im Foyer, in dem die beiden „Kompositionen" von
Leo Steck eindrucksvoll in die Augen fielen, standen zwei

Cmil Prochazlcs, kern kei üer Kiesgrube.

Vitrinen mit Vatikarbeiten und Stickereien, von M. L.
Hubacher-Tscherter. Ella Keller, Odette Ruffy f und Martha
Zulauf gefüllt. Die wundervollen, originellen, durch außer-
gewöhnlich geschmackvolle Farben ausgezeichneten Batiken
der ersteren mußten jeden Beschauer entzücken.

Wir können nicht alle Namen nennen,- was weiter noch
stand und hing, war durchaus gewählt und rundete den Ein-
druck ab. Dieser Eindruck war ein starker und für jeden
künstlerisch empfindenden Beschauer wohltuend. Die Ver-
anstalter haben ganz offenkundig ihren Zweck erreicht: Ende
gut, alles gut, sagten sie sich mit Recht. Das Berner
Theater Publikum ist ihnen für das Gebotene von Herzen
dankbar. Es ist zu hoffen, daß auf diese oder jene Weise für
die viele Arbeit und Mühe auch der Lohn sich finden werde.

könnte um sein Bischen Leben, wenn man überhaupt Zeit
fände zum Denken. Sei ruhig, Mütterlein, Deinem Jungen
ist noch nichts geschehen, mir ist sehr wohl hier draußen.
Dich weiß ich ja in treuer Hut bei der Margrit, hat sie
mir doch ihr Wort drauf gegeben. Jedesmal, wenn wieder
Socken eintreffen von Dir, dann können sich meine Käme-
raden nicht genug wundern über die saubere Arbeit, weil
sie doch wissen, daß Du Arme blind bist. - Also sorge
Dich nicht allzusehr um Deinen Jungen, Du Gute, Liebe,
mir geht es ganz gut. Grüße mir besonders die Margrit
und alle, die mir nachfragen.

In treuer Liebe allezeit
Dein Walter."

Hörbar seufzte die Blinde auf, als das Mädchen
geendigt hatte. — „Gottlob und Dank! er lebt also noch
immer, es ist ihm noch nichts geschehn, sie haben ihm noch
immer nichts anhaben können, die feindlichen Kugeln! Aber
weißt Du, was mich merkwürdig berührt? Früher schrieb
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er immer com ©Sieberjebn, bas Hang jo fröhlich, jo 3uoer=
jid)tlic£), bab es einem mitrib, unb jebt jtebt baoon nie
mehr etraas tri feinen ©tiefen. Ob er toobl jelbjt nidjt mebr
baran glaubt, bab er F>etl unb gejunb roieber beimfebrt?
3cb meine immer, bann mübte ein ©Sunder gejchebn unb
ber Herrgott mübte mir 3U jenem Oag bas ©ugenlidjt
toieber jdjenfen! ©ber roas ijt Oir benn beute, ivirtb, icb

glaube gar, Ou meinjt?" unterbrach jie jid) jelbjt. ©Sas

ijt benn los? früher, roenn toieber einmal ein ©rief tarn
oon ©Salter, ba pflegteft Ou roie ein füllen 3U tollen cor
grreube unb nun jcbeinjt Ou gar traurig barüber?"

Oa 30g ein tiefes ©rjcbreden über bas junge ©ejidjt.
,,©d), ©lutter, bas barf ©ud) nidjt rounbern, bie Ordnen
jiben gar loje bei mir feit biejer fürdjterlidje Urieg jo lange
bauert, unb beute friib bat uns ber ©ater aus ber 3eitung
oorgelejen. Seid frob, bab 3br baoon nidjts jebt unb bört,
benn es ijt grauenhaft, toas jidj bie ©tenjdjen gegenjeitig
antun, toie bie SBölfer nur barauf ausgebn, einander 3U

oernichten! 3d) mub immer ait bie armen Hinterbliebenen
beuten, an bie ©erroaijten! Oenen, bie eine Stugel gleid)
jofort babinrafft, obne bab jie erjt nod) lange leiben müjjen,
gebt's eigentlich nidjt am jd)Iimmjten; oielmebr 3U bebauern
jinb bie armen Strüppel, unb nun gar erjt bie, toeldje, toie

3fjr, ©lutter, nid)ts mebr jeben tonnen; toas mub bas für
ein unendlich jdjroeres Hos jein! ©ber aud) bie tun mir
jo leib, toeltbe il)te Hieben nie, nie mebr jebn toerben, unb
toäbrenb jie nodj immer boffen auf ein ©Sieberjebn, jcbtafen
bie geliebten SCRenjdjen längjt in frember ©rbe. ©d), ©lutter,
3f;r bürft ©ud) toabrlid) nicbt rounbern, bab id) nid)t mebr
bie Ollte bin, toer oermöd)te ba fröhlich 3U bleiben! 3d)
meine oft halbe ©äd)te lang um alt bas Heid, tocldjes bie

©tenjcbbeit jebt trägt, icb tann nicbt anbers."

„ — 23ijt bait mein gutes, liebes Äinb, meine

©largrit!" jagte bie ©linde unb jtreidjelte 3ärtlid) bie

tooblgeformten, aber recht arbeitsgetoobnten jungen Hände.
„©Seid) ein golbenes Hers Ou in ber ©ruft trägjt, baoon
babe icb arme Slinbe täglid) ©eroeije; aber roeifjt Ou, id)
meine bait bod), all3Uoiet barjjt Ou Oeiu junges Heben

nidjt bejd)toeren mit dem ©3eb ber ©tenjdjbeit — toas
nütjt's? itannjt Ou toas änbern bamit, toenn Ou Oir
Oeine lieben ©ugen Iran! toeinjt? — ©imm ein ©eijpiel
an mir unb büte biejes iojtbare ©ut, bas uns nid)ts 3U

erjeben oermag; hätte id) bejjer Sorge getragen ba3u in
jungen 3abren, id) toäre jebt aucb feine jo unnübe Haft,
jonbern oermödjte nod) reblid) meinen ©lab aus3ufüllen
in ber ©Seit, jo lang id) überhaupt ba jein mub. Oabei
fällt mir mein ©ater ein, ber bat jtets behauptet, etroas

oon jenem Sauer jtede in jebem ©tenfcben: lieber bas
babijdje Hanb 30g jid) eines Oages eine bide fiajt jcbtoerer
f<hroar3er ©3olfen sujammen; immer bejjer jab man, bab
ein furchtbares ©emitter betaufsog. Oer Sauer jtanb unter
bem jd)übenben Sorbadj feines Heims unb beobachtete an»

gejtrengt ben Himmel. ©3ilb ballte ber Sturm bie ©Solfen
sujammeit unb furchtbar sudten bie Slibe nieber 3ur ©rbe.
©her mitten unter bem rollenden Oonner unb bem prajjeht»
ben ©egen, ber jebt 30 jtrömett begann, rieb jidj ber Sauer
gleichmütig bie Hänbe: „'s bat nidjts 3U bebeuten, bas
©Setter — eingefcblagen bat's nur brühen im ©Sürttem»
bergijchen." Siebft Ou, Stinb, uns gebt's ein roenig roie
bem Sauer, bas Striegsgeroitter bat noch leine Sebeutung,
nodj lebt ja ber 3unge unb ijt heil unb gejunb! Orum
molten roit uns freuen unb nicht oor3eitig uns bem Orüb»
finn hingeben. Oamit Ou jebt roieber auf anbete ®e=

banlen fommjt, ©täbel, fabri3ieren roir sroei gleich einen

Srief 3ujammen. 3d& oermag Oir gar nicht 3U jagen, roie
banlbar ich bin, bab ber 3unge nod) gejunb ijt, es brängt
mid) förmlich 3U einer ©ntroort, gleich jebt. ©ber gelt, idj
bin recht egoijtijd), beule nur an mich unb meine ÜBünjche,
roäbrenb Ou ficher anberes 3a tun bätteft, armes Oing;
Oidj jo lange auf3ubalten ijt unoerseiblid). Sag's, roenn
Ou jebt nicht fannjt, bann lajjen roir's für jpäter."

„Oo<b, bod), ©lutter ©runer, für einen Heinen Srief
reicht meine 3eit jdjon nodj, blob barf er nicht lang
roerben."

©Sie langjam es heute ber ©targrit oon ber Hanb
gebt, bad)te bie Slinbe, ad), jie jab ja nicht, roie Ordnen
ben Slid oerbunlelten, roie bas arme ©täbdjen immer roieber
mit bem Hanbrüden bie ©ugen roijdjte, benn jie mubte
rufmerfjam fcbreiben, roas bie Slinbe biftierte, oerlangte
ie bod) jtets 3um Sdjlub, ihren Srief oorgelejen su be=

fommen. ©dj unb jo boffttungsfreubig flang alles, roas
jie ba 3U ©apier bringen mubte, roäbrenb es ihr beinahe
bas Her3 gcrrib-

„So, unb nun nodj ben Sdjlub, ©largrit, aber bitte
recht genau: „(Es ijt 3eit, bab ber Urieg halb ein ©nbe
bat, 3unge, bie ©targrit oerjauert jonjt nod) bei mir
blinden ©Iten. Ueine Spur mehr oon bem luftigen ©täbel
oon einjt, üielleidjt gelingt es Oir nachher, jie roieber auf»
3urid)ten. Unb nun lab halb roieber oon Oir hören, mein
3unge, Ou abnjt ja nicht, roie ein paar 3eilen oon Oir
mein altes Her3 erfreuen, unb jei innig gegrübt oon Oeiner
©lutter, bie Oidj lieb bat, ©Ibertine ©runer."

Sie rounberte jid) im jtillen, bie alte jjrrau, bab ©targrit
leinerlei ©injpracbe erhob; früher hätte fold) eine Semerfung
ihr ©tibfallen erregt, buodj bie jie bireft in ben Sorber»
grunb gejchoben rourbe. 2Bar bod) jcbon immer ihr
jroeites ©Sort: „©idjt bab jidj ber ©Salter etroa einbilbet,
ich roill roas oon ihm, nur (Eudj 3ulieb, ©lutter, jchreib'
ich es nieber." ©ber beute jagte jie nichts dagegen — jie
fannte jid) nimmer aus mit bem ©täbel!

©cd), roenn jie hätte lejen tonnen, hinter ber roeiben
©läbid)enjtirn, roo jid) bie ©ebanfen brängten — 3ulebt
jdjrie es förmlich in ©targrit: bat benn bie Qual nodj
immer lein ©nbe! ©Seiter oermochte jie nichts mehr llar
3U benfen

Unb nun bab'j Oanf, liebes SUnb, bab Ou meine
ungebulbigen ©3ünjd)e jo gebulbig erfülljt, nimm, bort im
Suffet liegt ©elb, für bie ©tarfe. ©Senn Ou noch einen
©ugenblid für mich übrig bajt, 0 bann lies mir nod), ein»
mal jenes jdjöne ©ebidjt! Ou roeibt jdjon, es Hingt roie
ein ©ebet. ©tir ijt babei, als roürb' ich mit unjerm Herr»
gott jelbjt reben, jo llar brüdt es aus, roas ich benfe.

©h ja, ©targrit raubte nur 3U gut, roas jie meinte
— einen ©toment jpäter drangen bie fd)önen ©Sorte beut»
lieh und rooblflirtgenb über ihre bleichen Hippen, aber roas
jie babei litt, bas raubte nur jie allein:

©leinen lieben, lieben Unaben,
Seine ©Sang' noch jo 3art,
©od) jo flaumig jein Sart,
©udj ihn müjjen jie haben!

©eh, bas ijt hart! —
3d) mödjt am liebften meinen,
So ijt bas Hers mir jdjroer!
Hab' feinen andern, feinen
©Is nur biejen ©inen!

Unb den geb' idj her
©eb' ihn her, mub ihn geben,
Hab 0011 bannen ihn gebn,
©Is roär's 3um Spiel nur eben
Und ijt oielleidjt fürs Heben

©uf ©immerroieberjebn.
©id)t oft bab' ich oerjdjlungen
3um 33eten bie Hänb!
Hebt bat es mich be3roungen.
3d) bete — für meinen Hungen,

Herr! fübr's 3u gutem ©ndl...
„3ebt mub i^ aber heim, ©lutter, idj fann nidjt mehr,"

unb fort bujd)te bie ©targrit.
(Sd)lub folgt.)
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er immer vom Wiedersehn, das klang so fröhlich, so zuoer-
sichtlich, daß es einem mitriß, und jetzt steht davon nie
mehr etwas in seinen Briefen. Ob er wohl selbst nicht mehr
daran glaubt, daß er heil und gesund wieder heimkehrt?
Ich meine immer, dann müßte ein Wunder geschehn und
der Herrgott müßte mir zu jenem Tag das Augenlicht
wieder schenken! Aber was ist Dir denn heute, Kind, ich

glaube gar, Du weinst?" unterbrach sie sich selbst. Was
ist denn los? Früher, wenn wieder einmal ein Brief kam

von Walter, da pflegtest Du wie ein Füllen zu tollen vor
Freude und nun scheinst Du gar traurig darüber?"

Da zog ein tiefes Erschrecken über das junge Gesicht.
„Ach, Mutter, das darf Euch nicht wundern, die Tränen
sitzen gar lose bei mir seit dieser fürchterliche Krieg so lange
dauert, und heute früh hat uns der Vater aus der Zeitung
vorgelesen. Seid froh, daß Ihr davon nichts seht und hört,
denn es ist grauenhaft, was sich die Menschen gegenseitig
antun, wie die Völker nur darauf ausgehn, einander zu
vernichten! Ich muß immer an die armen Hinterbliebenen
denken, an die Verwaisten! Denen, die eine Kugel gleich
sofort dahinrafft, ohne daß sie erst noch lange leiden müssen,

geht's eigentlich nicht am schlimmsten: vielmehr zu bedauern
sind die armen Krüppel, und nun gar erst die. welche, wie

Ihr, Mutter, nichts mehr sehen können: was muß das für
ein unendlich schweres Los sein! Aber auch die tun mir
so leid, welche ihre Lieben nie, nie mehr sehn werden, und
während sie noch immer hoffen auf ein Wiedersehn, schlafen
die geliebten Menschen längst in fremder Erde. Ach, Mutter,
Ihr dürft Euch wahrlich nicht wundern, daß ich nicht mehr
die Alte bin, wer vermöchte da fröhlich zu bleiben! Ich
weine oft halbe Nächte lang um all das Leid, welches die

Menschheit jetzt trägt, ich kann nicht anders."

„ — Bist halt mein gutes, liebes Kind, meine

Margrit!" sagte die Blinde und streichelte zärtlich die

wohlgeformten, aber recht arbeitsgewohnten jungen Hände.
„Welch ein goldenes Herz Du in der Brust trägst, davon
habe ich arme Blinde täglich Beweise: aber weißt Du, ich

meine halt doch, allzuviel darfst Du Dein junges Leben
nicht beschweren mit dem Weh der Menschheit — was
nützt's? Kannst Du was ändern damit, wenn Du Dir
Deine lieben Augen krank weinst? — Nimm ein Beispiel
an mir und hüte dieses kostbare Gut, das uns nichts zu
ersetzen vermag: hätte ich besser Sorge getragen dazu in
jungen Jahren, ich wäre jetzt auch keine so unnütze Last,
sondern vermöchte noch redlich meinen Platz auszufüllen
in der Welt, so lang ich überhaupt da sein muß. Dabei
fällt mir mein Vater ein, der hat stets behauptet, etwas
von jenem Bauer stecke in jedem Menschen: Ueber das
badische Land zog sich eines Tages eine dicke Last schwerer
schwarzer Wolken zusammen: immer besser sah man, daß
ein furchtbares Gewitter heraufzog. Der Bauer stand unter
dem schützenden Vordach seines Heims und beobachtete an-
gestrengt den Himmel. Wild ballte der Sturm die Wolken
zusammen und furchtbar zuckten die Blitze nieder zur Erde.
Aber mitten unter dem rollenden Donner und dem prasseln-
den Regen, der jetzt zu strömen begann, rieb sich der Bauer
gleichmütig die Hände: „'s hat nichts zu bedeuten, das
Wetter — eingeschlagen hat's nur drüben im Württem-
bergischen." Siehst Du, Kind, uns geht's ein wenig wie
dem Bauer, das Kriegsgewitter hat noch keine Bedeutung,
noch lebt ja der Junge und ist heil und gesund! Drum
wollen wir uns freuen und nicht vorzeitig uns dem Trüb-
sinn hingeben. Damit Du jetzt wieder auf andere Ee-
danken kommst, Mädel, fabrizieren wir zwei gleich einen
Brief zusammen. Ich vermag Dir gar nicht zu sagen, wie
dankbar ich bin, daß der Junge noch gesund ist. es drängt
mich förmlich zu einer Antwort, gleich jetzt. Aber gelt, ich

bin recht egoistisch, denke nur an mich und meine Wünsche,
während Du sicher anderes zu tun hättest, armes Ding:
Dich so lange aufzuhalten ist unverzeihlich. Sag's, wenn
Du jetzt nicht kannst, dann lassen wir's für später."

„Doch, doch, Mutter Grüner, für einen kleinen Brief
reicht meine Zeit schon noch, bloß darf er nicht lang
werden."

Wie langsam es heute der Margrit von der Hand
geht, dachte die Blinde, ach, sie sah ja nicht, wie Tränen
den Blick verdunkelten, wie das arme Mädchen immer wieder
mit dem Handrücken die Augen wischte, denn sie mußte
rufmerksam schreiben, was die Blinde diktierte, verlangte
ie doch stets zum Schluß, ihren Brief vorgelesen zu be-

kommen. Ach und so hoffnungsfreudig klang alles, was
sie da zu Papier bringen mußte, während es ihr beinahe
das Herz zerriß.

„So, und nun noch den Schluß, Margrit, aber bitte
recht genau: „Es ist Zeit, daß der Krieg bald ein Ende
hat, Junge, die Margrit versauert sonst noch bei mir
blinden Alten. Keine Spur mehr von dem lustigen Mädel
von einst, vielleicht gelingt es Dir nachher, sie wieder auf-
zurichten. Und nun laß bald wieder von Dir hören, mein
Junge, Du ahnst ja nicht, wie ein paar Zeilen von Dir
mein altes Herz erfreuen, und sei innig gegrüßt von Deiner
Mutter, die Dich lieb hat, Albertine Grüner."

Sie wunderte sich im stillen, die alte Frau, daß Margrit
keinerlei Einsprache erhob: früher hätte solch eine Bemerkung
ihr Mißfallen erregt, durch die sie direkt in den Vorder-
gründ geschoben wurde. War doch schon immer ihr
zweites Wort: „Nicht daß sich der Walter etwa einbildet,
ich will was von ihm, nur Euch zulieb, Mutter, schreib'
ich es nieder." Aber heute sagte sie nichts dagegen — sie
kannte sich nimmer aus mit dem Mädel!

Ach, wenn sie hätte lesen können, hinter der weißen
Mädchenstirn, wo sich die Gedanken drängten — zuletzt
schrie es förmlich in Margrit: hat denn die Qual noch
immer kein Ende! Weiter vermochte sie nichts mehr klar
zu denken

Und nun hab'j Dank, liebes Kind, daß Du meine
ungeduldigen Wünsche so geduldig erfüllst, nimm, dort im
Buffet liegt Geld, für die Marke. Wenn Du noch einen
Augenblick für mich übrig hast, o dann lies mir noch ein-
mal jenes schöne Gedicht! Du weißt schon, es klingt wie
ein Gebet. Mir ist dabei, als würd' ich mit unserm Herr-
gott selbst reden, so klar drückt es aus, was ich denke.

Ach ja, Margrit wußte nur zu gut, was sie meinte
— einen Moment später drangen die schönen Worte deut-
lich und wohlklingend über ihre bleichen Lippen, aber was
sie dabei litt, das wußte nur sie allein:

Meinen lieben, lieben Knaben,
Seine Wang' noch so zart,
Noch so flaumig sein Bart,
Auch ihn müssen sie haben!

Ach, das ist hart! —
Ich möcht am liebsten weinen.
So ist das Herz mir schwer!
Hab' keinen andern, keinen
Als nur diesen Einen!

Und den geb' ich her.
Geb' ihn her, muß ihn geben,
Laß von bannen ihn gehn.
Als wär's zum Spiel nur eben
Und ist vielleicht fürs Leben

Auf Nimmerwiedersehn.
Nicht oft hab' ich verschlungen
Zum Beten die Händ!
Jetzt hat es mich bezwungen.
Ich bete ^ für meinen Jungen,

Herr! führ's zu gutem End!...
„Jetzt muß ich aber heim, Mutter, ich kann nicht mehr,"

und fort huschte die Margrit.
(Schluß folgt.)
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